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©in ©ro&.
©s liegt ein Seilten bunfelblau
Huf einem ©rab im Hbenbtau,
Ein Heines SRäbdjen ïniet baoor
Unb bebt bie £änbe fromm empor:

„£) fagt, ihr Heildjen, in ber SRacbt
35er äRutter, mos ber Hater mad)t,
Dab icb fdjon ftriclen tann, unb baff
3<b taufenbmal fie grüben lab."

$erntann non ©itm.

2Ius „deinen Sotett".
füiir roar's, id) hört es an ber Düre poeben,
Unb fubr empor, als roärft bu toieber ba
Unb fprädjeft toieber, toie bu oft gefprodjen,
9Jiit Sibmeidfelton: Darf id) hinein, $apa?
Unb ba icb abenbs ging am fteilen Stranb,
güblt id) bein £änbd)en roarm in meiner Sanb.
Unb too bie 3?Iut ©eftein berangeroalät,
Sagt id) gan3 laut: ©ib acht, bab bu nicht fällft!

Haul §et)fe.

^IHcrfectcn.
33ieIIeid)t, roenn einft um mein f<^Iid)tes ©rab
Die fRooemberftürme geben —
Unb bas ftreuälein barauf äerfallen ift,
Unb bie 5RebeIfd)Ieier roeben —
Hielleidft, bab bann einer Alfter ©lut
UTÎit fü|em erfterbenbem Duft

©inen SRenfdjen, ber bran oorübergebt,
3u meinem ©rabe ruft.
Dab bann bes ©rinnerns Dore fid)
Hör feinen Hugen weiten,
Dab feine £änbe mit leifer Sdfeu
Ueber ben £ügel gleiten an. SutMtuttsbcmfer.

2>en& es, o Seele!

©in Dänntcin grünet too,
SSer weifj, im SSalbe;
©in fRofenftraud), roer fagt,
3n welchem ©arten?
Sic finb erlefen fcbon,
Den! eS, o Seele,

Huf beinern ©rab ju wurzeln
Unb ju roaebfen.

$wei fdpuarge fRöfflein roeiben

Huf ber SBiefe,

Sie febren l^rtm gur Stabt
Sn muntern Sprüngen.
Sie werben fcbrittioeif' gebtt
äRit beiner Seidje ;

S3ieHeicf)t, öietleicbt noch eb

Hn ibren §ufett
DaS ©ifen loS wirb,
DaS icb bli|en feÇe

©buarb OTörite.

Soteitfrüljlittg.
Dotenfrübltng, Hüerfeelen,

©inft im falten fRubetal
Um baS eingefunfne SRal

Sab eS niibt an Hintuen fehlen,

Dotenfrübltng, HHerfeeten

attartin ©reif.

îltterfeeleit.
§eut' ift ber Dag ber armen

Seelen.
Seib ftiHI — Spürt ibr ibr

leifeS HBebn?

Scbt ibr ber fernen mübfam
Schwelen

Huf ©räbern, bie in Drauer ftebn?

§eut' ift ber Dag ber lieben
Doten.

©in wunbeS SRat im IRebclgrau
Hlutrote Hftern, febeue Hoten
SSerbalt'ner Siebe einer gwut.

§eut' ift ber Dag ber ftiïlen
Scbmcrgen.

Der Hebel beeft bie Sonne gu,
Unb über müber2Renfcben bergen
Uomint milbe HlIerfeelen=fRub.

(Eifa Sütfl, Sern.

3u fpät.
Sie haben bieb fortgetragen,
3d) fann eS bir nictjt mebr fagen,
2Sie oft icb t>et Dag unb Hadjt
Dein gebaut,
Dein unb was icb bir angetan
Huf bunfler Sugenbbabn.
3d) habe gezaubert, berfäumet,
£ab' immer bon fjrift geträumet!
liebet ben §ügel bet SBtnb nun rcefit:
©S ift gu fpät! g. 2. SQifcfjet.

(Sebid)te gum ^lllerfcclentog.

©er Sag ber Soteit.
Hon Htaria Dutli fRutisbaufer.

Ueber bem ïleinen Srriebbofe lag bie Sonne Oes Hller»
feelentages. 5Ric&t bie milbe, oerbeifeenbe bes Frühlings unb
nidjt bie glutoolle, reife bes Sommers, ©s roar nur SRo»

oemberfonne — oerfdjleierte, faft unwir!Iid)e. Sie fdjien,
aber fie wärmte nicht, fie lodte unb wollte fïreube wad)=
rufen auf ber fterbenben ©rbe. Hber niemanb freute fid) an
ibr. £Ran traute ibrem bleiben Scheine nicht, benn fie

würbe halb oerfebwinben unb bann fühlte man bie ftälte
nur umfo beutlidjer.

H3as hotte auch bie Sonne an Hllerfeelen 3U tun? 2Bar
bas nicht ber Dag, an bem fie fid) gar nid)t bliden laffen
follte? Die SDRenfcben fonnten bodj Hllerfeelen ohne fie
begeben —!

Huf ben ©räbern bufteten ftbarf unb burdjbringenb
bie Hftern. ©in leifer HSinbbaud) trug ben Duft ber oielen
taufenb Hlumen burdfeinanber unb bie Sonne febien barüber
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Ein Grab.
Es liegt ein Veilchen dunkelblau
Auf einem Grab im Abendtau,
Ein kleines Mädchen kniet davor
Und hebt die Hände fromm empor:

„O sagt, ihr Veilchen, in der Nacht
Der Mutter, was der Vater macht,
Daß ich schon stricken kann, und daß
Ich tausendmal sie grüßen laß."

Hermann von Gilm.

Aus „Meinen Toten".
Mir war's, ich hört es an der Türe pochen,
Und fuhr empor, als wärst du wieder da
Und sprächest wieder, wie du oft gesprochen.
Mit Schmeichelton: Darf ich hinein, Papa?
Und da ich abends ging am steilen Strand,
Fühlt ich dein Händchen warm in meiner Hand.

Und wo die Flut Gestein herangewälzt,
Sagt ich ganz laut: Gib acht, daß du nicht fällst!

Paul Heyse.

Allerseelen.
Vielleicht, wenn einst um mein schlichtes Grab
Die Novemberstürme gehen —
Und das Kreuzlein darauf zerfallen ist,
Und die Nebelschleier wehen —
Vielleicht, daß dann einer Aster Glut
Mit süßem ersterbendem Duft

Einen Menschen, der dran vorübergeht,
Zu meinem Grabe ruft.
Daß dann des Erinnerns Tore sich

Vor seinen Augen weiten,
Daß seine Hände mit leiser Scheu
Ueber den Hügel gleiten M. Dutli-Rutishauser.

Denk es, o Seele!

Ein Tännlein grünet wo,
Wer weiß, im Walde;
Ein Rosenstrauch, wer sagt,

In welchem Garten?
Sie sind erlesen schon,

Denk es, v Seele,

Auf deinem Grab zu wurzeln
Und zu wachsen.

Zwei schwarze Rößlein weiden

Auf der Wiese,

Sie kehren hrim zur Stadt
In muntern Sprüngen.
Sie werden schrittweis' gehn

Mit deiner Leiche;

Vielleicht, vielleicht noch eh

An ihren Hufen
Das Eisen los wird,
Das ich blitzen sehe!

Eduard Mörike.

Totenfrühling.
Totenfrühling, Allerseelen,

Einst im kalten Ruhetal
Um das eingesunkne Mal
Laß es nicht an Blumen fehlen,

Totenfrühling, Allerseelen I

Martin Greif.

Allerseelen.

Heut' ist der Tag der armen
Seelen.

Seid still! — Spürt ihr ihr
leises Wehn?

Seht ihr der Kerzen mühsam
Schwelen

Auf Gräbern, die in Trauer stehn?

Heut' ist der Tag der lieben
Toten.

Ein wundes Mal im Nebelgrau!
Blutrote Astern, scheue Boten
Verhalt'ner Liebe einer Frau.

Heut' ist der Tag der stillen
Schmerzen.

Der Nebel deckt die Sonne zu,
Und über müder Menschen Herzen
Kommt milde Allerseelen-Ruh.

Elsa Bürki, Bern.

Zu spät.

Sie haben dich fortgetragen,
Ich kann es dir nicht mehr sagen,
Wie oft ich bei Tag und Nacht
Dein gedacht,
Dein und was ich dir angetan
Auf dunkler Jugendbahn.
Ich habe gezaudert, versäumet,
Hab' immer von Frist geträumetI
Ueber den Hügel der Wind nun weht:
Es ist zu spät! F. T. Bischer.

Gedichte zum Allerseelentag.

Der Tag der Toten.
Von Maria Dutli-Rutishauser.

Ueber dem kleinen Friedhofe lag die Sonne des Aller-
seelentages. Nicht die milde, verheißende des Frühlings und
nicht die glutvolle, reife des Sommers. Es war nur No-
vembersonne — verschleierte, fast unwirkliche. Sie schien,
aber sie wärmte nicht, sie lockte und wollte Freude wach-
rufen auf der sterbenden Erde. Aber niemand freute sich an
ihr. Man traute ihrem bleichen Scheine nicht, denn sie

würde bald verschwinden und dann fühlte man die Kälte
nur umso deutlicher.

Was hatte auch die Sonne an Allerseelen zu tun? War
das nicht der Tag, an dem sie sich gar nicht blicken lassen

sollte? Die Menschen konnten doch Allerseelen ohne sie

begehen —!

Auf den Gräbern dufteten scharf und durchdringend
die Astern. Ein leiser Windhauch trug den Duft der vielen
tausend Blumen durcheinander und die Sonne schien darüber
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